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Der fußboden des Bürgerhauses.
Aus OrÜnden der Woh1feHhcit pfleg't in Bürgerhäusern

dcr Jiolzfußboden, welcher l
 nach den örtlichen Verhält­
nissen aus kiefernen, tannenen oder fichtenen Brettern VOll
25-35 mm Stärke besteht, vorzuherrschen. Die Verlegungs­
weise dcr hierzu verwelldeten 12-15 cm breiten gespundeten
Dielen, welche in manchen Gegenden zu je zwei verleimt und
dadurch doppelt breit werden, ist hekann't. Auch die Tat­
sache, daß der Dielen-Fußboden infolge der unvermeidlichen
Fugenbildung und aJs Nährboden für Sch\vamm- und
andere Schädlinge technisch keineswegs cinwandirei
ist, dÜrfte hinlänglich bekannt sein. Da diescr Fuß­
boden glcichwohl ziemlich allgemein Anwendung findet, muß
es Wunder nehmen, daß man seine schätzens\vcrteste eigen­
schaft, durch Anstrich jedwede f'
ärbung zu erlangen, sich
al11 wenigsten zu Nutze macht. Wenn nach Falke 1) fiir
bewohnte I<.äume die "Harmonie in forlTI und Farbe" als letz­
tes Ziel zu gelten hat, so kann auch der Fußboden einer an­
gemessenen farbigen Behandlung UITI so weniger entbehren,
als die Farbe aUeit] einem I
aum recht eigentlich die Stim­
mung zu verleihen vermag. "Eins aber kann man wohl mit
gewissem Rechte aussprechen, daß der Fußboden nicht zu
hell gehalten sei. Ist es schon an sich unangcnehm, wenn ein
Uegen.stand mit groRcr Helligkeit auf breiter Fläche von unten
her in das Auge scheint, so biJdet auch der Fußboden die
Urundlage der ganzen Dekoration'" sagt Falke. Deshalb
können auch farblose, blank geschclierte oder mit farblosem
Öliirnis getränkte Dielen keineswcgs befriedigen, es .sei denn,
daß es sich um die bekannten ausländischen IiarthöJzer, wie
yelJow-pine, pitsch-pine usw. handelt, denen von Natur ein
gelblicher oder rötlicher Ton eigen ist. Will man bei schön
gemaserten HÖlzern die natürliche Maserung sichtbar er­
halten, so ist die Anwendung einer entsprechenden Lasur­
farbe - nicht ockergelb, wie so vielfach beliebt - Imbeding;t
erforderlich. Anderenfalls wird mall sich zur Anwendung
eitles deckenden Anstriches um so leichter entschließen
dÜrfen, als die Lasur, wenigstens bei häufig begangenen Fuß­
bÖden, doch nilr von kurzer Dauer sein kann. Dabei ist man
keineswegs a11 die bislang in verschiedenen Abstufungen ge­
bräuchlichen braunen Töne gebunden, vielmehr können auch
dunkelrote, blaugrÜne und andere t'arbclI in Betracht kom­
I11cn. Die Linoleumfabriken stelteIl ihre Erzeugnisse schon
!ange in den erwähuten farbtöne!! her, ohne daß man an
deren Verwendung Anstoß genommen hätte; es liegt deshalb
MiCh dnrchaus kein Grund zur ßevorzug1!ng brauner fuß­
boden-Anstriche vor.

Damit kommen wir auf die Lilloleu\1l-ßcläg,e, denen die
erwähnten, gewöhnlichen fiolzfuBböden vic1fach als Unter­
boden dienen, obwohl diese sich hierfür bekanntlich IIHf dann
cignen. wenn sie eben sind lind in sich festlagern, also nicht
,,federn". \;"/0 diese Bedingungen nicht erfünt \vcrdcII, hat.
der Belag crral1rullgsmäßig nur kurze Dauer, da dann das
Reißen der Lino!eum-Decke IJnvenneldlich ist. Unebenheiten
cines liolzfußbodens bescitigt man fU11 besten durch Auf­
tragen einer allS SÜgespÜnen und Mi1gl1c
itll1ehl mit \Vasser­
zusatz hergestellten Ausglt:ichsschicht von etwa 1 cm Stärke.
wc]ch0 nach dem ALJttrocknell vollständig crhärtct IIl1d eine
ausgezeichnete Unterlage fÜr Linoleum Jbgibt. \Nas die
Farbe der Lino!enm-Beläge betrifft, so kann man sagen, daB
abgesehcn von den cinfarbi.l!;ell, in braun, dunkelrot. blau.
g-riiJl usw. erhältlichcn Sorten, fluch dic lleuartfKcn dllrch­
gemustertül1, mcist nach EntwÜrfen hervorragender KÜnstler
hergestellten Beläge in hll1stlcrischer Hinsicht yollallf bcfrie­

1) Diü- Kunst im Hause von .Iacob von falke, Wien 1883.

digen. DasseJbe gilt auch von dem fÜr manche- Zwecke ge­
eigneten Granit-Linoleum, während die verschiedene Arten
Ricmcnböden, Parkett und selbst fliesen darstellenden
(durchg-cmusterten) Muster auf Täuschung berechnet sind
und deshalb beanstandet werden müssen. Auch die noch vor
Jahren iiblichen aufg-edruckt
n, meist Blumen {md Schnörkel­
werk darstellend
n Teppich-Muster sind kÜnstlerisch nicht
eimvandirei, da Blumen und dg1. nicht unter die l'i'üße ge­
hören, wie denn jedes Relief bei einern Fußboden ausgc­
schlossen ist, da man es hierbei JediKlich mit ciner ebenen
Fläche zu tun hat.

lufolge seiner Z\\,reckmäßig-keit als f'ußboden-ßclag ist
das Lmo1eum seit seiner Erfindung in immer größerem Um­
fang-e verwendet worden. Da man jedoch in vielen fölJen
hat erfahren mÜssen, daß gewölmliche Die!ung aus den oben
ang;efi1hrten GrÜnden im allgemeinen nicht cll"!pfehlenswcrt
erscheint, entstand folgerichtig das Verlangen nach einem
einwandfreien Ersatz. Dieser fand sich in dem althergebrach­
ten Qipsestrich, welcher zwar infolge seiner hellen färbung
durch die ßenutzung bald unansehnlich wird llnd deshalb
ohne Belag nicht wohl venvel1det werden kann, wiihrend cr
als schlechter Wärme]eiter mit LinoJeum.Auftage sehr gute
Dienste leistet, DafÜr sprechen auch die in den letzten Jahren
vi (Mach angebotenen Linoleum-Unterböden, wie Torgament,
Miroment lJS\V., welche aUc dem Gipsestrich ähnliche Eigen­
scJlaften besitzen. übrigens kann maß Oipsestrieh auch mit
beJicbigem Ölfarben-Anstrich versehen, so daß er in dieser
ßcziehullg dem neue ren OeSChlll.i1ck kommt; bei
häufiger Benutzung bat ein solcher jedoch keinc
allzu lange Daucr. \Vi!J man in vorlwmJ1lcndlt1 FiilJel1 einen
besonders warmen fußboden erzielen. so empfiehlt sich, statt
der en\-mmten Unterböden ein solcher aus Korl\l
strich.

Neuerdings findet mall auch in BÜrgerhäusern ge!c.'S.ellt­
lich die als "Steinhojz" (Xylolith) bczeicl1l1cten, in ihrer Aus..
fÜhrung dem Gipsestrich nicht unähnlichen BelÜge, \\-ie
Torgall1el1t, Mirot1JCllt, DoloJ11ent us\\'o (siehe oben), welche
in iedwcucll1 Farbton hergestellt werden können und deshalb
den schoul1citlkheLl Anforderungen der nellerCII Ueschllwcks­
richtung wohl am meisten gerecht werdcn. Derartige Fuß­
böden werdcn meistens aui Magerbdoll llnd sind,
unter der Voraussetz11m;; ei1l\vandfreier frei von
fugen IIl1U Rissen, wem; :-.ie auch den Holziußböden an "FlJll­
wÜrme" nicht ganz J,!,!eichkomrm: n .

Häufig werden daher die sog-ellannwn "Verdoppelungs­
böden" ::). welche ans einer 9-13 CllJ starkcn Drettlag-e ,-II!S
Hartho!z bestehcl1, mcllr bCnHzngt. Pies ersclJeil.Jt I1JIl so
beg-reiflicher, als die Vt:rdoppl'iuIlgsbödcl1 verhiiltnismäUig"
wollJfeil und besonders deshalb zweckmäßig sind, weÜ sk
ohnc weikres auf einem ahgcl1lltztcn gewöhnlichen I-IolztuB­
bodell verlegt \Verden kÖnnen. Die l<iemcn nnd ParketL­
böden gc\\.ö1!nlichcr Siürkc 
lIld, da \'crJoppelungsböllen
ihncn an Aussehen und Haltbarkeit nichts lIacllgcbc<1. rast
ganz _ sO\\'i..'it eS sich !Im die ha
Jddt ­
dadurch \"l'rdriingt worden. Je H'-lCh I-Iolz­
art wird die schöLJ!1citliche \\iirkllng der
1rtigc1" Böd211 ver­
schiL'clell sein. \VÜhrcnd einheimisches Eichenholz dill-eh
re
el!1l
iBiges Hohnen Clncn schönen. braullen Ton
wird Rotbuche bei gleicher Behand!ung; \lach und nach
licll. Tiefrote farbe zeigt das 
ll!slällllische .Rolo-Mahagoni,
Moa ist goldgelb, TaHO\v\Vood dunkelbraun, in der Maserung"
lh:l1l t:ichenholz ähnlich.

2) Zn vgl. "Verdoppeh1Ogs-Fußböden" 1n Nr. 54 der "Ostd. ßat!­
Ztg.", Jahrgang 1907.

(Fortsetzung: SeIte 317.)
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gemeinen kann deshalb bei der in neuerer Zeit zur Verfügung
stehenden großen Auswahl von Fußböden die Einholung sach­
verständigen Rates nicht warm genug empfohlen werden.

Lautensack, R.eg.-Baumstr. a. D.

Doppel-Landhaus in Grunewald.
Architekt Christian Schneider in Berlin und Posen.

(Abbildungen auf Seite 316, 318 und 319, nebst einer Bildbeilage.)
Das dargestelJte Gebäude ist Eigentum des Grafen

von C. in Rer1in, der in demselben - fern von dem rlas.ten
und Treiben der Großstadt, doch wiederum auch durch gute
Verkehrsverhältnisse mit ihr angenehm verbunden - sein
Ei cnheirn aufgeschlagen hat. Die hohen Koste!! der Bau­
steHe lind I(ücksichten auf Ertragsfähigkeit derselben nötig­
ten jedoch VOTI einem Einzelhause abzusehen uvd dafÜr ein
Doppellandhaus zu planen, in welchem drei, allem neuzeit­
hchen \Vünschen Rechnung tragende, hochherrschaftliche
Wahnungen untergebracht werden konnten. Diese eif cn­
art!g-e Aufgabe ISt hier in der \Veise gelost, daß um einen
Lichthof von 4/7 m zwei in sich vollständi  getrennte Häuser
gruppiert wurden und zwar so, daß das eine dersc1bcp mit
allen seinen r äumen im Keller, frd-, Ober- und Dachgesr..:hoß
die \\'ohnun  des Grafen vorstellt. \vährcnd das andere zwei
Mictswohnungen enthält, deren eine da::; Untcr- 1IIld Erd­
g-CSdlOß. die andere da cgcn das Ober- und Dachgeschoß fÜr
ich allein einnilntnt. Durch  ctr.:.:nnte Zug-änge ist dabei
vollständi.f( vermieden worden. daß die Be\vohnl::r in irgend­
welchc BerÜhrun  miteinander konJl!lef1 miißte[l !Jnd somit
dem Bedürfnis nach einem abgeschlossenen Eigenheim in
mög-!ichster Weise entsprochen. Auch fÜr den Verkehr der
Dienerschaft Jlnd Geschaitsboten sind zwei getn:nnt !Je eI1d
Nebentreppen anKeordnet. deren Zwischenaustritten Balkone
zur Teppkhreinigul1g vorgelagert sind.

nie Pförtner wohn unp; ist in! Kel1ergeschoß des !-(räf!khcn
Teiles untergebracht.

In der t:inzc1durchbildung de::; (jrunclrisse  i:-.t mcJ!:(1ichst
YVert auf \vohn1ichc und behagliche l{aumg;cstaltnl1i-': gc1egt
llJJlI besonders aue11 bei den Dielen einc vorndllne Jlnd an­
sprechende I al!m\Virk\lng erziclt worden.

Dic  i!lßere Ocstaituug des Ciebäudcs ist  allr. alls dcm
InJlefn lIeralls entwickelt {md un'ter Vernll:ld\ll1g" il.'lIer [\11­
nÜtzen Schnorkelei in selbstänlii.Kl.."\J for[\wJ) d!ird! ebi!ckt.
Die ballkiinstleri ehe Ocsamtwirkuug \\'lnl l111d a!lein
bewirkt Jllrch fciuclllpfundene Ah\Vii tlIlg ([cr
uud eine gesch!osscne UlIIrißlinie. sowie durch die VL'r\-vl'n­
dnng echter Baustoffe !Hit vornehJ1lcr Farbenstl!l1!1l1l!lg.

Der Sockel zeigt Musche!1\alksteln, die Walldf!ächclI sind
gelblic1H rall  CpHtzt. das lcicht !o!,eSL:h\\'lm.l{en  I )ach ist mit
chw,1rz nU!el1. ho!!iimh$chcn Zic L'ln  edccld.

r:d5f r:d5f
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.. . Abgesehen von den in ganz untergeordneten l äurnen
ubhchen, unter Verwendung von Zement, Asphalt usw. her­
gest l1ten  .strichböden, kommen von der Gattung der Stein­
fußboden fur das Bürger.haus namentlich die Plattenbeläge
aus Zement un? aus Ton m Frage. Die im tiandel käuflichen
PJatten haben m der Regel entweder die Form des Quadrats
oder des  egelmäßigen Sechsecks. bei den neuartigen Musternkommen Jedoch auch andere formen jn Betracht. Da die
ZcmentfJießen den Tonplatten an Farben::;chönheit wesentlich

a  st hen und im Laufe der Zeit durch häufiges Begehen
ö fahrll.ch glatt werden, sollte man den Toniliesen, welche
d.lcse. Eigenschaft nicht besitzen, um so mehr bevorzugen, a1s
SJe C.JI1C nahezu u.nbegrenzte Dauer haben. Zu verwerfen sind
auf  .eden fall mcht nur diejenigen Muster, welche Parkett
vort uschen, sondern auch solche, welche in mehr oder
"'Ycmger auffälliger Weise durch Anordnung von Licht und
Sc atten den Eindruck des körperlichen hervorrufen. Falke
sagt: "Der Boden soll aber auch nicht mit seiner Zeichnung
da  Auge de.  Gehenden täuschen, daß er etwa glaube ÜberHohen und liefen zu wandeln. Es würde ihm das Gefühl der
Unbehag-lichkeit und Unsicherheit erweckcn, welches aus der

: 'lohn\lng Zl  .verbannen. ist. Wir mÜssen uns daher gC.I!:en
llle. Kompo ltJoncn erklären, welche ein Relief in auffällig;er
.CISC darbIeten oder gar absichtlich darauf berechnet sind,
I auschungen hcrvorzllfIlfen. Wir erinnern uns dabei jener
MarmorfußbÖuen aus h om lInd Pompeji, bei denen weiße und
schwarze oder helfe und dunkle Marmorplatten in der Art
zllsanllnengestel t sind, daß die einen das Licht, die andern
den Sch tten bilden. V/as ist die Wirkung davon'? \Vir
g! lllbel1 IIb:r scharfe Kanten und Spitzen zu gehen, llnd wenn
WJr auch diesen Eindmck durch Gcwohnheit und Nachdenken
Überwinden, so ist doch diJf Anblick eine bcstt-indige Qu t! für
das Auge:' - Dies lrifft auch in ganzem Umiange fÜr die in
d Jl A?b. I und 2 darg-estclltcn P1attenbeliig;e zu, weJche
Icldcr umHer noch begehrt Z1I werden scheinen.

Aob.1. Ahb.2-.
o 0 == 0 0 Ul1geeig-11ete Muster für fld1bodenbebg. 0 0 = 0 0

\Vas nun die praktische Verwcndb.Hkeit der ohen be­
schriebcl1cn fußboden-Arten in den verschiedcllen I äl!mel1
d s Biirg rhal1ses anlangt, so soll tc man, HIn EnttällschJlnp;ell
zu vermcldcn !lnd Jlnnötige Kosten fiir Unterhaltung- 7,U d­
parel1, \Vert darauf legen, daß jeder l aHm mit einem seincr
Zwe-ckbestil11mullg tllnJichst aug-e-paßtcJ1 fußbodcn ansge
st tttct werde. Ein Tonf!iesenbelag wird z. ß. für cine Kii h0
nut Ncb n!.Üurnen oder fÜr eine Kncipstubc und dgl. sl::hr
wccl  naßlg scin. ill cinem t:ß:dJ11l1ler dagegen \vHhr chein­
IIch bodlst unangenchm ClllpfJlildcn werdcn. \\10 man. der
lleller n Ocschmack::;richtullg folgcnd, dcrarti en Flicseu­
belag gleichwohl in VvohnriiuB1er: \'crwcudct. pflegt man
Hnter dem Tisch oder al1 SOllst wÜnschcns\Verten SteHcn
(Sitzplätzen) Linoleum-Belag mit entsprechcnder Unterlage
anzuordnell, ein Verfahren, \\ielches immerhin nicht mißbilligt
\vcrd(:!] kann. Strcng gcnonm ist der flicscnbodcn in Vor­
räumen, Kikhen lInd sonstigen \VirtsclutItsräulllell besonders
eeignet, weil jeder andere fußboden durch Betreten mit
::;andigen Schuhwerk leidet. Die::; gilt hauptsächlich \'0111
Linoleum, welches dadurch ::;ehr baldiger Zerstörung anJreim­
tiillt. Bei gedankenloser Anwendung wird das 'Linoleum
wdches einer au::;reichenden pfleglichen Belwndlung niellt
entbehren kann, vielfache Enttäuschungen berciten, was mau­
cher zu seinem Schaden hut erfahrcn mÜssen. - Im all­

Verschiedenes.
FÜr die Praxis.

Die festigkeit des Eisens nach langer Bcnutzung. Da...
PrÜflll1. SaUlt in Lichterfe!dc- h tt Brtickcllb<lllHwtcri;:ll l!\Jtcr­
neht. das 52 Jahre hl1lg Dienst getan hut. abo tä lidl \Vel'
weiß wie oft voll beanSPr11cht llnd wied r entlttstct \\'ordellist. Das Matcri<Ji cntstalllmt einer der
Strecke I(;:II1!eJlz--König-szeJt. die ill1 Jnhre erbaut llnd
1908 Hb ebrOl:hcn \\.orc!cJl i::;t. Es sind zwei fel!c unter­
sllcht \Vorden. von dcnen der ('ine im 13l'tricbe in,mcT mit
650 kg/Qcrn. der andere mit 1000 kg-/qcIH bcaJlsprllcht wl1rden
ist. Die lIfspriillglicllc!l fcstig-keitseigcl1schaÜen waren IIll'ht
bekannt. Es hat ::..ich gezeigt, daR die Probl'stäbc ll\!ch yoU­
kommeIl trag;fiihig ,g-e\VcseJl wären. an ausgeglÜh­
ten SUiben derselben ElltIlah1l11'stcllc !lur \vcni:.:: ab­
weichende Erg.cbni::;sc_ Bcide SUibe -- tn)lZ
der verschicdcIllm ßcuIIsPrHclmng­h:citclI und  !ckhe DdHl\ln eJJ. s.

Verbands-, Vereins- usw. -Angelegenheiten.
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine_

In dcn Tagen \CO!11 2. bis I. SePTember d, J. hÜlt uer Verband
in Frankfurt <t. M. seinc .39. Abg12onlneku- Hnd die 19. \Vall­
der- Versammluug ab. Ein rcichhaltigc3- Progrmni!1 ist beretts
anfgestellt.

(forbd.lung Seite  ;lO.)
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\Vettbewerb.
\'on EntwÜrfen fÜI- einen
einen Neubau zu \VollTI­
8/! 1 schreibt die Frei­

Danzi:, unter den deutschen
-; !s. l:s sind 3 Preise

300 1\\1;::. ausgesetzt. Die
bei dem 01\0110111 der Loge

in Neugm ten 8) gegen Erstattung
erhiiltlich.

Rechtswesen.
rJ. UnzlI\"crliis.sh;kcit des Bauunternchmers ais Grund Hir

die Untersagung des Gewerbebetriebes. r in ß811JlutcrnclIlllCr
1liHtL' die AnBelJwiindc einl's '-Oll ihm ('rbauten Doppelhauses
;HJ.:"t;itt. wie 38 CIIJ. nur 32 cm stark 8.nT­
dtihrt - lIedl mir einem 7 Clll breiten Hohlraum,
o d;d{ in \\'irkli..::hkl'it nur Nlancrwerk in Stärke von 25 em
vorlwnc!\:!1 \Var. - Damit !licht ,\.\C1JI! . hatte der Uu'ternchmcr
!m!<..'! Nichlbl'ao.:htl!!1.  der dicsbcliiglidJl'I! Polizcivcror<.lnullf!;
;-;l<\!t l'ist'l"lll'r Trii!-;cr !ll dcn Vnrihrrcll gcwÖhnliche Dcck­
h:lI!,(.'11 \'cr\\'l'lldet. - AnBcrdcm hnttc der Ba!lllJ1tcrnehmcr
Bo..::h in dei!! irnglichen Hause fcnster uud TÜren <ll1gcbmcht.
dnl"1J fortfall ihm bei frteillll1  der IlaI1.Q;enehl11igl!lIg; zur
;wQlrih.:k!h.:I1l'11 fkdinguli!..;. g-clI1<l<..'ht worden war. -  Auf
(]nI1lJ di...':-;l'r T,!ts;lchen hatte def zlJ tiilldig-c Rczirks-aus­
"dlUH liem 1lIlZII\'crliissÜ!,"en Unternehmer den Retricb seines
(]l'\\"erh<..'s dcnn nach   .15. Ä.bs. 5 der Gewerbe­
ordnung Is1 der des Ge\\ erbes als Ilill!l!lltcrnchl!ler
7!1 \"l'rbieteJ!, \\"C'JHl T,1tsadlell \"orlicg-cl1. welche die Um:ll­
\ n!iissigkeit dl'':> (k\\'l'rbdreibcl1dclJ bezii)..';Iich des Ocwcrbc­
herri.....bc  dart!!!l. - DCI. Bauunternehmer rief die Entschci­
dlH1.t.t dö Prel!ßlsl:l1c11 Obcrvcnvaltung-sgcrichtcs an. indessen
h<n 5"!(11 dlcses nicht vcranJaßt gesehen, d,lS ang-cfochtene Er­
h.nntJlls  lbzuÜI1dcr\1. Was gegen den Beklagten vorliegt. so
\.:n( ..:hied das Oericllt. ist t;al1z <wfkrordcntlich belastend für
il1l1. I:r hat nicht hcstreitcl1 kÖHl1cn, daß cr sich ganz grobcr
\.cr.',Wlk sd\lddlg Jwt. \Va.s insbesondere die Vcr­
wl'l1dll11j.( anderen des vorgeschrIebencn Mauerwerkes an­
bl.'uiffr. \() hlClf{t l''> in dem (]l!tacJJtcl1 ch:  vernommenen

"D1!rcll dll' A1Ifffihn1l1g" von J 5 ]TI hohen
\\'tindL'H in ie cm .starken Schalcn. welche die Ba1ken­

i1l <..'llll:111 \'011 .'>ogenaunten "k!eincn Leuten" bewohnten.
.',wrh bdaqete!1 Oc'biiude <wfnehulL'l!. durch den schlech­

ten Verbuml de\ Illlt schh:chtcJ1l MÖrtel nnd Ansschnßsteincn
hergc.',te!1tcn ;'\'lallcr\\'NKs sind ZLI tä]Jdc Jlcrbcigcfiihrt,
m.:1chc dm, Lebcn und die Sicherllclt cI,,:r Bewohner in Qefahr
111"1 11,<':ClI:. r:tW(l.', he:..ondcrcs hat der ßckl<lgte zu seincr
h:Jccli[ic'rtigllng am:h nicht vorbringen können, denn wenn CI'

die Ziml1Jer \\' ircil bei einer Manerstärkc von 3t! cm
kleIn :.;cwordcJJ. so bedarf es keiner weiteren AlIs­

iiiIJriJi!.t(. 1Irn die Haltlo:,i: keit dieses til1w,mdcs darzutun, zu­
JlJa! der fk!dug-tc selbst die ßa!lzeic111lung cntworfen hatte.
-- t:in BallUJltcrnehlJ!cr, welchcr in 1eiehtfcrtiger \\leise unter
bewlIgter Abwl'id!lln).; \'on dcr g.('J1elunig-tcn BallZClchnllJJg,
dus LebeJ1 und die Sicherheit der Bewohner eies von ihm er­
bauten Hi.Il!Sl'S in Oefahr bringt, bnll nicht mchr als Z[!VL'f­

in b(;1.!!g- <tuf $(;jnc!l Oc\Yerbcbctrrcb erachtet werden;
dem UlltenJclllTJCr ist daher mit I\ ccht im öffent­
licher Jntercs:,c der fktric.'b scin(;s Gewerbcs Ul1tcrS[lgt wor­
d\..'tJ. (fnfscJ]cl . des prullB. Obcrvcrwa!tl!llgs erichtcs vom
25. 1\1iirz 1909.) Nachdr. verb.

Tarif- und Streikbewegungen.
DIe J injguJlgsvel'halldlungell im naugcwcrbe. Die

am rrcitag vergangen er \Voche begonnenen Einigungs­
verhandlungen haben bisher ejn Rcsultat noch nicht zu
\.el"l:cichnen gehabt. Nachdell! bereits der Verhandlungs­
leiler Ur. \Yjiedfeldt vor Beginn der Verhandlungen erklärt
hatte, daß r.u den Verhandlungen die Anregung direkt
vom Staatssekretär ausgegangen sei, gaben auch die beiden
[lnc\cren Unparteiischen die Erklärung ab, daß ihr Ein­

in den Streit aus eigenem Antriebe erfoJgt sei. Die
clcr einzclncn Punkte begann nun.

bei dem ersten Punkte ergaben sich Differenzen.
Namens Arbeitgeber vertrat Baurat Enke den Stand­
punl<t, dal1 der !.CIl!r"le Ahschluß fÜr die Arbeitgeber un­
er1 ißJich sei, Nochmals wurden alle GrÜnde angefÜhrt! die

fÜr und wider den zentrajen Abschluß sprächen. Die Ver­
treter der Arbeitnehmer besonders der Vorsitzende des
Zentratverbandes der .i'Aaurer} Bömelburg, erklärten sich
entschieden gegen den zentralen Abschluß, von dem be­
h:.luptet wurde, daß cl ie. Arbeitgeber. dan it l och andere
Z\x'ecke verbänden. Bel der lv\anmgfaltJgkelt der ver­
schiedenen Oe\\:rerbe kClJme ein Tarifvertrag nur dann
durcho.efÜhrt werden! wenn nicht nur die zentralcn, sondern
auch die örtlichen Verbände als Träger des Vertrages ver­
anf\'l:rortlich aemacht werden können. fÜr einen zentralen
Abschluß scien beide Parteien noch nicht reif. Ober­
bÜro.ermeisicr Beutler beantragt die Frage des zentrajen
Ab hll1sses vorläufiO" von der Beratung auszuschließen, um
beiden Parteien erst Gelegenheit zu geben/ sich über die
weiteren Streitpunkte zu einigen.

Auf Vorschlao- des Vorsitzen jen wird nun die frage
der Arbeitszeit b raten, worÜber sich eine längere Aus­
sprache entspinnt. Von de.n J rbeitnehmern \ .ird. der
Standpunkt vertreten, daß dIese frage von den orthchen
Organisationen zu regeln sei. Dagegen verla11 en dIe
Arbeitgeber daß eine VerkÜrzung der Arbeitszeti unter
JO Stunden vertraglich nicht zulässig sei. Auch  JierÜber
wird eine Einigung nicht erzielt und man schre1tet nun
zur Beratung Über die Regelung der

Überstunden. I-lierin sind sich die Parteien so\'{'eit
einig, daß Überstunden in hesonder.en FäHen geleistet
werden saHen, wenn I\1enschenleben 111 Gefahr ko!nn cll,
Verkehrs störungen eintreten, Schäden durch Naturcrelgmsse
zu beseitigen oder zu verhindern sind und ferner bei
\Viederherstellungs- und InstaJiatiol1s-Arbeiten in Theatern,
fabriken und ähnlichen Arbeiten. Seitens der Arbeiter
wird jedoch. gefordert, daß es Sache des Arbeiters sein
soi! ob er überstunden machen wii! oder nicht, \Vällrend
VOI{ den Arbei!'2"ebern gefordert \Vird, selbst Über die
Leistungen von überstunden bestimmen zu können. Eine
Klärung der widersprechenden Interessen erfolgt nicht.

AJs vierten Punkt wiJ'd Über die Festsetzung des
Arbeitslohnes verhandel!. Die Arbeitervertre!er \Vollen
nicht, daß darÜber allein die Arbeitgeber bestimmen sollen.
Den gewerkschaftlichen Organisationen sol1 in dieser frage
auch ein Einfluß gesichert sein. Die Arbeitsleistungen seien
gegen frÜher \x r escnt1ich gestiegen. Uber die Bezeichnung
IIgeÜbte J-lilfsarbeiter ll entspinnt sich eine längere Debatte.
D-ie Arbeitgeber erklären be timmt, auf diese Bezclchnung
nicht verzichten zu können. Uber den Begriff "angemessene
OcgenJeistungen li kommt es gleichfalIs zu einer lebhaften
Auseinandersetzung, jedoch kann hierÜber eine Einigung
erzielt werden. Die forderung der Arbeitgeber, daß die
Arbeiter bei den niclItorganisierten Unternehmern zu nur
denselben Bedingungen wie bei den Organisierten arbeiten
solle11, \vird von den Arbeitern zugestanden; sie verlang-en
doch Parität.

Über die frage der Akkordarbeit wird äußerst leb­
haft verhandel!. Baurat Enke erklärte bei Beginn der Ver­
handlungen .1111 Sonnabend, daß die Arbeitgeber einen
Vertrag nur dann schließen würden, wenn die Akkord­
arbeit gewiihrleistet wÜrde. Bömelburg verurteilt die Akkord­
arbeit äußerst scharf. Oew.erbegericl1tsdirektor Prenner
schließt die Debatte hierÜber, indem er erklärt, daß die
Ullpa.rteiischen hierzu neue VorschHige machen werden.

Über die Lohnzahlllng ist eine Einigung bereits er­
zielt worden, ebenso Über die Auflösung des Arbeitsve,"­
hältnisses. Längere Zeit nimmt aber wieder die Beratung
Über die Schlichtung von Streitigkeiten in Anspruch.
Die Arbeitgeber beantragen die Errichtung einer Schlich­
tungskommission an jedem Orte. Ferner so!! als oberste
Instanz ein Schiedsgericht ins Leben treten mit je drei Ver­
tretern als Obmann} den der jeweilige Rektor der Techn.
liochschule zu Charlottenburg..!';rnennen soll. Bömelburg
schlägt nach Hingerer AusspracIJe vor, nicht erst auf andere
Kreise Überzugreifen. Es sollen von Zeit zu Zeit die Vor­
stände der Zentral organisationen zusammentreten, um über
grundsätzliche fl"agen 1lI verhandeln. Baurat felisch er­
klärt sich mit diesem Vorschlage einverstanden. Die frage
der DurchfÜhrung des Vertrages musse davon ab­
!längen, ob der zentrale Abschluß angenommen wird oder
nicht.



-321­

I

Über die Einstellung und Entlassung verlangen
die Arbeitgeber, daS das Sache der AI beItgeber sei Die
Arbeiter fordern, daS diese Sache 'Y.ie bisher alleinige An­
gelegenheit des Arbeitgebers sei. Uber die Agitations­
klausel wird eine Verständigung dahin erzielt, daß Agi­
tation während der Pausen in den Baubuden gestattet ist.

Mit einer dreijährigen Vertragsdauer sind beide
Parteien einverstanden.

Über den Arbeitsnachweis kann eine Verständigung
nicht erzielt werden. Da die Arbeitnehmer Nachweis­
bureaus auf paritätischer Grundlage verlangen, was nicht
im Sinne der Arbeitgeber liegt.

lvlan verhandelt dann nochmals über den zentralen
Absehl uS; es kommt aber aueh nach längeren Auseinander­
setzungen darin zu keiner Einigung.

Geheimrat Wiedfeldt schlägt vor, die Unparteiischen
saHen Vermittelul1gsvorschläge machen, die von einer Kom­
mission von Arbeitgebern und Arbeitnehmern geprüft werden
sollen.

Über die Bemühungen der Unparteiischen wird
berichtet: Die drei Unparteiischen stellten die Differenz­
punkte zusammen, die sich bei den bisherigen Beratungen
zwischen den bei den Parteien ergeben hatten und einigten
sich Übcr einige Vorschläge, die sie den Parteien unter­
breiten woIlte.n. Gen aue festIegung behielten sie sich
jedoch vor. Uber die den Parteien gemachten Vorscllläge
verhandelten die Unparteiischen mit jeden derselben ge­
trennt fndgültige" Beschlüsse wurden jedoch noch nicht
getaßt. Bei einer weiteren gemeinsamen Sitzung \'Imrden
den Parteien seitens der Unparteiischen endgÜltige Vor­
S eh I äge gemacht, die eine Art Schiedsspruch sein saHen)
von deren Annahme oder Ablehnung der Friede oder der
weitere Kampf im Baugewerbe abhängig sein wird. Beide
Parteien sol1en Generalversammlungen einberufen, um die
Ansichten ihrer Mitglieder zu hören. Bis Montag, den
6. J11ni, abends 9 Uhr, haben die Zentralorganisationen ihre
Erklärung über die Annahme der Vorschläge einzureichen.
Die örtlichen Verhandlungen haben im faJIe der Annahme
sofort zu beginnen. Am 13. Juni soll das Schiedsgericht
in Dresden zusammentreten und endgültig entscheiden"
Die Aussperrung soli spätestens am IS.Juni d.]. aufgehoben
werden.

Der Hau ptv ertrag hat, wie berichtet wird, folgenden
Wortlaut:

Z\vische\l dem Deutschen Arbeitgcberb!1llde f1ir das BaH­
gewerbe emerseits lind dem Zentral verbande der Maurer Deutsch­
lands. dem Zelltralverballde der Zimmerer De.ltscl1lallds. dem Zell­
traJverbande der BaulliJfsarbeiter Deutschlands und dem Zentralver­
baude christlicher Bau<u beitel' Deutschlands aIlllcl CI seils ist dieser
Vertrag abgeschlossen worden.

& 1. Ar bei t s z c i t. Die Arbeitszeit bleibt im allgemeil1en
dieselbe wic in der letzten Vertragszeit. Wo die Arbeitszeit 110ch
[iinger als 10 Stunden dauert, wird sie auf 10 Stunden herahgeset1.:t.
f'Ür ciuzeluc Orte uud angrenzende \\rirtschaftlicll zugehörikc odcr
gleichartige Gebiete, ilJ deucil die Arheitszeit 10 Stunden betrÜgt
und besondere schwierige Verhältnisse namcntlich 1t1 \1.,'ühul1ugs­
und Verl<ehrsgeJegenheiten vorliegen. dad uber eine rniiHi.»;c und all­
IIIiihlige Hcrabse.tzuI!.l>; der Arbeitszeit Örtlich verhande1t werden.

2. Loh 11 f 0 r 111. Die an den einze!ncn Orten znrzelt geltcndc
Lol111form wird inr die VertragSdaLler beibehalten.

3. A k Je 0 r dar b e ! t. Akkordarbeit ist zl1Jässig. Ob il1
AI<kord gearbeitet wird, hÜIl.»;t jll je.dem einzelnen f'alle ledÜdich
von der VereilJbaruJlg z\vischeu den einzelnen Arheitgebern und
Arbeitern ab. Die örtlichen Organisationen vcrcinbaren innerhalb
sechs Wach eIl nach Abschluß dieses Vertrages eil1cll Akkordtarif
f[jr einfache Arbeiten, Der Akkordilberschuß ist tlnter die am Ak]\prd
Beteiligten nach Verh1i!tlli  der im Akkord geleisteten Arbeitszeit
)..(leic!lmÜRiR zu verteiJen.

4. Maß r e gel LI 11 S';. M.aRregelungen gegen Mit lieder einer
OrganisatiolJ. uamentJich Sperre eillzelucr Arheits- oder Baustellcn.
dÜrfcn von keiner Seite stattfinden; dies gilt insbesondere anS .l..n­
jaß der Aussperrung und der VertragsverbandlluH..;el!. Die cilOstelll1m':
und die Entlassung VOll Arbeitern steht im freien Ermessen des eil1­
%eJrlell Arbeitgebers, wobei die ZtJgehöligkeit zu einer OrganisatioH
uicht in Betracht kommen darf.

5. Be h a 11 d I 11 11 g von S t r e i t j g :i: c i t e IJ. Zur Über­
wachung der örtlichen Verträge und zur Schlichtl1ng von örtI!chcll
Streitigkeiten aus den VertrÜgen wcrden 6rtliche Schlichtungskom
missionen eingesetzt, die aus der gleicheu Zahl von Arbeitgebern
l!!1d Arbeitern bestehen. f'Ür jede SchJichtungskommission wird
dmch die örtJicheu Organisationen innerhalb vier Wochen nach Ab­
sch!uls dieses Vertrages eine Oeschiiftsordnung festgcste1Jt, :.:IIIUcn.:l1­
f(111s wird sie durch das ZentraJschiedsgericht erJasscl1. KmlJl die
Sc1Jlichtungskommission die Angelegenheit nicht erledigen, so g dlt
die Sache zur witeren BehandJung an die im örtJichcll Vertmge cm­

I

gesetzte Stelle, die, endgüJ1ig entscheidet. Wird dic Durchführung
dieser Entscheidungen von den örtJichen Orgamsationen verhindert,
so JJat die Gegcnpartei das Recht, innerhalb einer Woche das Zen­
traJschiedsgericht antu rufen. Die Beruiung be\\..-]rkt keinen Auf­
schub. Zur Entscheidun  dieser Berufungen so\\'ie zur Entscheidung
von grundsätzliclJen. deli Inhalt dieses Iiauptvertrages nebst Anla c:n
berÜhrenden Au,\(clcgcn]leiicn wird unter t\ussch!uB des Rechts­
weges ein Zentralschiedsgericht e:ingesetzt. das aus sechs V er rete-rn
.der Zentral organisationen und drei Unparteiischen besteht. Der
Deutsche Arbeitgeberbund wählt drei, die Zentra]verbände der Ar­
beiter wühlen zusammen ehen-faI!s drei Vertreter. Die dlei L:n­
parteiischen werden von cI(;n beteiligten ZentraJorganisationen g.e­
meinschaitJich bezeichnet; einiger. sie sic]; hierbei nicht, werden die
Unparteiischen vom Reichsamt des Innern ernannt.

S 6. 0 ure h j ii h run g der Ver t r ä g e. Die venrag­
schlieBenden Parteien verpflichten sich, ihren ganzen Einfluß zm.
Durchf[ihrun  und Aufrecllterha!tun  dicses Hauptvcrtrag,cs SO\\'le
der auf Grund des allgcfÜgtü-n V crtragS1Hustcrs alJ.';eschlossencn lind
von ihnen genehmigten örtlichen Vertraf!:e e!!1zuset1.cn. Verstöße da
gCRcn oder Um.\!:ehungen nachdrÜcklich zu bekämpfen, in besondere
keine Jm Widerspruche !nermit ausbrechenden BaL!sperren, Streiks
und Aussperrungen oder sonstige Maßnahmen Irgendwie zu unter­
stÜtzen. f'Ügt sich eine Zcntra)orga11isation ei!Jt:r cnd?:iHtiKen Ent­
scheidung der Tarif1l1staJJzen nicht. so hat dic GeJi: nD<trtel das Recht.
VOI! den Veftrtigen zurilckzutreten.

S 7. 0 r [<; ver t r ä g e. Das Vertragsmuster
den protokol1arischen f:rkliirlJngen C-\nlag-e 2) i<;t
Teil dieses Iiaupiyenragcs und bildet die (iruIldlage
orthcl1en Organisationcn abzuschließcnden Veriräge. Er ist
seinem \Vortlaut ullabänderlich. Zusiitze sind !-!,cstattcl, sowclt
nicht dem Sinn seiner Bestimm\JIu;cn oder dieses lIal1Ptvertrags
ÜmJern,

8. Ver t rag s LI aue r. Dieser tianptvertrag gilt bis zum
.11. Miirr. 1913.

Die erste Anlage bringt das Vertrag"s1l1uster Hir die
örtlichen Verträge, die zu ihrer GÜltigkeit der Genehmi­
gung des Vorstandes des Deutschen Arbeitgeberbundes fÜr
das Baugewerbe und der Zentralvorstände der vertrag­
schließenden Oe\xrerksciJaften bedÜrfcll. In den einzelnen
Paragraphen sind in schematischer Anordnung Bestim­
l11ungen über Oeltungsbereieh des Vertrages, die Arbeits­
zeit, Uberstunden, Arbeitslohn, Akkordarbeit, Lollnzahlung,
Auflösung des Arbeitsverhi1h1isses, Be!landlung von Strei­
tigkeiten vorgesehen" Das Schema selbst soll unverändert
bleiben, ist aber je nach den örtlichen BedÜrfnissen aus­
zufÜl1en lmd zu ergänzen. Von wesentlicher Bedeutung
sllld die foloenden allaemcinen" Bestimmungen:

Das Zll a1Tlmen rb iten mit anders- oder nichtorgani­
siertcn Arbeitern auf ein und derselben Baustelle darf
nicht beanstandet werden. Die Einstellnng und fnt!assung
von Arbeitern steht im freien Ermessen des einzelnen i\r
beitgebers. Die Zugehörigkeit zu einer Organis tioll darf
auf keiner Seite ein Gn111d Ztl Maßregelungen sem, eben­
sowenig darf der Austritt ans einer Organisation ver1angt
\X'erden. Jeg!iche Agitation ist auf der ßau- oder Arbeits­
stelle während der Arbeitszeit verboten. Pausen gelten
nicht als Arbeitszeit. Anders- oder nichtorganisierte :\!-­
beiter dÜrfen in den Pauscn, vor lind 11ach der Arbeitszeit
auf der Bau- oder Arbeitsstel]e nicht be!iistigt
ArbeitsordnutlO"en dÜrfell den Vertragsbestinll1lllIJgenzuwiderlaufelJ:'::> ,­

Die zweite Anlage enth Ut eine Anzahl protol\O!} trischer
Erklärungen) atls denen folgendes IlervorzuhebelJ ISt: " rd­
arbeiten. die zur Vorbereituno' eines Hochbillle5 gehorc1l,
faHen unter den Vertrag. - Organisierte Arbcitgebe .,. die
unorgallisierte Arbeiter besc!1iift.1g;eI1. und "organIsIerte
Arbeiter die bei einem ullorga!lIS1tTtcn "-\rbel,tgeber be
schäftigt sind, taUen inso\\'eit unter den \ ertrag. ­
\Varnung \.Ot Zuzug fällt unter die \"t:lbotelltn J\la!)nahmcJl f
so\x'eit sie eincn kampfartigc!l Charakkt !13t.
kämpfe faHen ebenfalLs tinte!' die \"t rbotC'l1(-'n
_ Der fa!1 der BeJästio.tlw r \\.cnn ein Arbeitc'!".
nachdem er es sich ve bet !1 mit Organisatio!ls­
angelegenheitcn ;lllgeSI)Wc!Je!l -" Mit dem Aussch\.l,lndes Rechts\'(feg-es soll, !lach den LX­
kläruno-en dCl:- Parteien, ;\l!cl1 oie
welclIe ' \'cnllÖgcnsre-chtliclJer ;-\l1sprÜcl1e aus dem
ausgesdllo5sen sein.

Techniker und Arbcitg bcr. Zn
mark\.'" in Nr. --13 der OstucHts..:hell
Steile \"l.'"röikntlichk'll Artikel
Ikr in Nr. 18 eh.'r dl.'\HSdII.'"H
Artikel ..f:inc Zl1mlltun ". mÜ

dieser
an
ZllsdlrjH

C'r.scl!il.'Tlci11.'
hat in .1\\1[­
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des detHschcH Tcchniker - Verbandcs und in

def ;3 dJnrbcit cbcr. die dcm Techlliker-\\:rband<.) ja
HJtk' sTehen. bL'rl' hriglt  ßeuilfuhIRnn:;" hcr\"()r erufe1J"

i:-;l tlc:-;h;,\1h erfo!\h'rlich. t1aH dh   ÜJl?e :-\nge­
Ab; bngjiihnges i\\jtY.:licd d ." deut­

'rh;\!ldcs lind als ziemlkhe!' Kcnner der
\"l'rh:il{rÜ"sc- gc-st 1itC ich mir dcsh:ilb n,\ch 'tehe!ll18

D.:r :lIJ ep;ciffe\1e ..\rtikc-l i11 der (kutschclJ
Te-:huikcr-Zcitunp,. ist !edig'Hdl persÖnliche 1\kiuuJ}g" des V cr­
h;!.Jldslilit lil'des und .\g-ilatioIISbeanJtell Hcrnl Kallfm<lnI1. I)ic
ked<:1ktiol! der lkmsdlcn Tcdll1ikcr-Zdtun  stellt sdbstver
s! iJ1d!kh ihrl' Spalten den Vcrbands1l1itg1iedcrn zliIn AlIs­
dnH:k ihrer !)('fsÖnJidKll Meinungen stets zur Verfügung.
j)nr-:h die Aufnahmc dieses Artike!s ist natÜrlich keincswe s

di.IB eS sich hier um duc KnJ1d cbll\1g des dentschen
seinc .selbsUiHdi en Mitp;licdcr

gröHte Teil der im D. T V. orgal1i­
;;icrkn 1),\11-  teht \\"ohl in bezug auf die jctzig-c
"\\1SSpl'rr!!n  \'ol1stÜmJig alt! Seitcll der Arbeitgeber, da die
!3aHted1l1iker in dell meisten F;ilkll deli Arbeitern gegell­
ilhcr (he Vertreter der Unternelll1Jer sind lllld alls
dl>,..'sem Urunde auch die Vcrbeding"uugen zn der gc\Valtig;en

ke1IllC!1. Ich stehe de tlalb auch auf dem Stand­
die Verbandslelt!!1lg des D. T. V. ihre Kund­
linisteri!!!1I des lunern Ut11 Einleitung VOll

besser erspart hÜtte; denn eine ct\va
dÜrfte wohl auf die Erwerbs­

\'erhiiltnisse eier Hoch keine bosondere Einwirkung
;!Ilsiibcl1. In einem PlInl(tc jedoch hat KOllege Kaufmann die
j\leillUllg s1iu1tlicher Mit.\.;lieder des dcutschen Teehnikcr-Ver­
banl1('s \\'Iedcn:..;egeben, I!fimlich in bezug auf die Zumutung'
des beu. ZU!1mL'rmeisters allS Drandenburg;. Nun, dieser
lierr hat  io:h ja gTiindlich geUiJJscht, wenn er glaubte, daß
der deutsche Tl:chmkcr sich derartig herC:lbwiirdigen ließe und
sich eiBer solchen Pt ofitg'ler eines Unternehmers opfern
\\"lirde. U!Üddicher \\ else aber gehÖren derartige Aus­
schreitulJgen eines Unternehmers 7.ll den Seltenheiten, und eS
ist ein grober taktischer fehler, weun solcht: Fälle gleich
vcral1gemeinert werden. Ich glaube deshalb nicht fehl zu

wenn ich annehmc, daß die Arbeitgeber selbst von
solclJell Vorg:ehen eines ihrer Kolle en nicht gerade

chr erbaut sem worden, lind daß sie wohl i1l elieser
frage dC1Itschen Technikern einer Meinung sind;
dem! eiBe des Techllikerstandcs ist ja auch

der im ArbeitgeberbulleI organi­

betreffende Lokalverbanu des Arbeitgeberbulldes,
der sich l!l NI'. 43 der OstdelltscllCI1 BrlUzcitung zu anfangs
crwÜ!Jnten Artikel in dN dcutschen Tcchniker-Zeitung-  .e­
iiulkrt hat, ist mit seiner AufIorclel"!lllg zum Austritt dcr
:-,elhstüncli:'WlJ Tedmiher aus dem Verbande entschieden zu
w\!!t Der Td! der Ausfilhrull.\.;cn dcs Hernl Kallf­
man11, sich mit der AIl spcrrl!ng lind dell1 Arbeitg:ebcr­
bund beinßt, ist eben nicht Meinung des dcutsdlcn Tcchniker­
\"L'rbandc2>. sondern ledbdich seine dgcllc Meit1llng-, WüS allch
d11rr!1 dic vielen (jegcniiuf3erun;£ell der Vcrhandst11itgl[cd r

wird. \\le11n diese Gegeuagitatiol1 nicht in el.­
MaJ3e an die Offl:ntlidlkeit dringt, so liegt d ls

eben an angeborenen Schüchternheit des Tcchnikers Huf
dic.c,l'!I1 (Jebide. ein gToßcr Teil der ßallteellllikcr, fast sfiLnt­
liehe TeehnikL:i" in Dear11tl:lJ tcHlIl1gcJ1 und lJJeht zuletzt selbst
l'i!1 TeH dür MtI chil1üntcch1Jikcr it1l D. T. V. steht nach wie
\'or auf dcm UodcJ! Paritiit in der Tcehniker-Org-nni­
:-,,!tion uud wenn alich dClI1 dicsjÜhri:-(ün Verl)(.mdsta.  des
p" "1'. V. in Stllttgnrt etwas gewerkschaftliche Tcndem:cn 7.11­

sind. ':10 j::;t tbmit noch lunge nicht gesagt, daß
der Vcrhaud taf.(-Delegicrtcn auch die feste
der Mitglieder bedclIte.t. "Vir erlebcn es ja täg­

politischen Lebcn, daß die Abgeordneten oftmalsalld n' ja Richtung vertreten, als ihre
{:  die MciIHl1lg der AgitatiollS­

beamten dec, P. T. V. zu dellen Herr Kaufmann jn auch gc­
hÜrt, ist Jloch lange nicht die McinlllJg" aBer Vcrballdsmit­
gliedcr.

Auf jedeJl fall i t die Ai!strittsaufforder!ln  des betr.
Lokalvcrbandes düs Arbeit.\.;cbcrhundes verfoblt, noch dazu
l,U einem Zeitpunkt, wo sIch alle paritätisch gesinnten Tcch­

ulker fester zlJsanl1ncnschließen sollten, um dcn Kampf gegen
die radikak l\ichtung: im Verband mit Erfolg aufnehmen zu
köunen, Zu cluer Zersplitterung des deutschen Techniker­
Verbandes. der größten deutschen Technikcr-Org-anisation,
hat es immer noch Zeit genug, bis sich der Verba11d selbst zu
miBbilligelH..!en Ma8nalnncn gegen seine selbständigen Mit­
g\ied r hing"eben wird: vie!Jcicht brin "t der nächste Ver­
baudstag- in Cöln 1912 schon die Entschcidnng. Bis dahin
heißt es jedoch Zl1S<lIlJlilCllha1ten aUer besonneneren KolJcgen.
Se!bsUindigen \vie Angeste1llcn. damit et\vaigen entsprechen­
den AntrÜg-ell in CÖln wirks<l1l1 entgegengetreten werden
ka1l11 illl11 \Vohle eillcs weitcren gedeihlichen Zllsammcn­
arbeitcns zwischcn den TccIlIlikern lind ihren Arbeitgebern
lind zum \\/oble des gesamten deutschen Technikcrstandes.
Eine Proletarisicrun  des Technikerstandes, wie sie die von
versc!Jlcdcncn Seiten angestrebte Auillcbung eier paritäti­
schcn Or.Q;anisationsform mit sich bring"ell wÜrde, muß uuter
aUcn Umständen vermiedcl1 wcrden. Der dcntsche Tech­
niker-Verband ist vol' [tbcr 25 jahren a1lf volls'tiindig paritä­
tischer Ornndl,lge geg,riil1dl t worden lind aJle Mitglieder
haben ja bei ihrem Deitritt g-ewllflt, welcher Richtung der
Verband angehört. \-'lcnn sich nUll einzelne Mitglieder, meist
sind es solche, die durch ihre hervoragende rhetorische Be­
gabung- in dCll Vordergrund treten, zn einer anderen übcr­
zcugung: durchgcl ungcll haben, so ist es doch das Nächst­
liegende. daß sie dem deutschen Techniker-Verbande den
I i.ickell drehcn lind ihr lieil bei einer Organisation anderer
I\ichtung suchen. Es existieren doch auch solche Organi­
sationcll.

Brcslan, don 29. Mai 1910. AHred Doerfeli, Bauführer.

Geschäftliches.
Trockeuleguug ieuchter \'\lände. Unter den Mitteln zur

Trockenlegung feuchter Wiinde nimmt das dCf LuftlJ1llspiilung­
eine bevorzugte Stellung ein. \Vo geniigende Luft vorbei­
streicht, kann sich weder Feuchtlgl(eit anf die Daucr behaup­
ten, noch können Schwamm oder Fäulnis zur Entwicklung
kOl11l11en. Diese Luf1urnspÜlung wird Hun seit einer Reihe VOll
Jahren dadurch hewirkt, daß man die trocken zu haltcnden
\Vällde mit imprÜgnicrten PapptafeJn benage!t, die ill ent­
sprechenden Imf7.en Ab::;täuuen mit falzen versehen sind,
durch welche dic Luft hindurcllstreieht. Dcrarti e Falztafeln
\vcrdcn von verschiedenen F<lbnkcn in den Handel gebracht.
Ein Erzcugnis, das besonders beachwnswert erscheint Hnd
sich vorzliglich eingefÜhrt hat, sind die Patent-Fülzbautafeln

.  ._
Lutl C Luft

Mödelträger
"Anker" eier Dachpappenfabrik Horrmann Paul in Dreslall
(friedrich-Karl-Straßc S); sie sind sehr stabil !lud mit stmk
alls cpri:iglel). scllwalbenschwanzartigen falLen versehc!l.
durch die sowohl eine ausreichende LuftulJlsplillll1g-, als '11lCIl
ein vorzÜgliches Haften des Verputzes cnndglichclI.

falzballtafe fI 11 er" Nr. 1.
Oie VcrwClldllJl  der Anl(crtafc!n ist cille tiußerst viel­

seitige. Sie k01l1!l1cn sowohl vorteilhaft in Betracht zur
dalleruuell TrockclllcgUll\.( Icudtter Innellwiinde wie <!IIch zur
!\uBcubekll'idullg- V(JI1' I"10.\; -, l""achwerk- nnd J\l<.l  iveJ\ Bauten,
;l.IIr I-lersteIJuJlg- eincs (\!lJlst- II1IU feuersichercll OewÖlbe­
er.sat;;es, zur Isolierung der ßalkcnkÖpfc usw. Ihre \Virku\J!?:
ist nicht Hllr anstrockncnd, sondern a!lch sdl\val11J1lvcrhiitcnd
lind schiitzclId :.;cgeJ! \Vämw 11l1d Kälte. Mit Mörtclplltz bc­
Ideidd, I((inncn sie als fcuersicher betrachtet werden.

Falzbautafel "A1l1(er lt NI'. 2.

Ihre VerarbeitL\1l  gescllicl1t in ciniachcr \Veisc c1nrch
Aufnageln und Dralltcn, worauf das Putzcn erfolgt. Soll 1ctz­
teres fortfnlJcIl, sO verwende mall die Ankertafeln Nr. 2,
welche mit einer cbellcH DecklaJ.{c zur Auhmhl11e dcs An­
strichs oder der Tapete versehcn sind,


